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Sonntag.
Nie Macht war kaum verblühet,
nur eine Lerche lang
die stille Luft entlang.
Men grüßt sie schon so frühe?
Nnd draußen in dem Varken
die Bäume übers Usus
sahn weit ins Land hinaus,
als ob sie wen erwarten.
In festlichen Vewsnden
wie eine Ninderschar,
Tsuperlen in dem Paar,
die Blumen alle standen.
Ich dacht: „Ihr kleinen Bräute,
was schmückt ihr euch so sehr? —"
Na blickt die eine her:
„Still , still, s' ist Sonntag heulet
„Schon klingen Morgenglocken;
der liebe Voll nun bald
geht durch den stillen Wald."
Na kniet' ich froh erschrocken.

Eichendorff.

Zur Gesundung der
wirtschaftlichen Organisationen.
Das Schlagwort„Arbeiterfcindschast" ist gegemvärlig

wieder einmal im Schwünge. Veranlassung dazu bieten
die in die Wege geleiteten behördlichen Erwägungen, ob
die freien Gewerkschaften ihren rein wirtschaftlichen Charakter
gewahrt haben oder ob sie infolge polnischer Beteiligung
als polili che Vereine onzusprechen, also u. a. auch dem
Dercinsgesetze zu unterstellen sinn.

In welch innmen Beziehungen sie zu der Sozial¬
demokratie, also einer polnischen Partei stehen, tritt in
immer größerer Deutlichkeit zutage. Bon einem rein wirt¬
schaftlichen Charakter der freien Gewerkschaften kann darum
seit langem nicht mehr die Rede sein. Jeder, der auch nur
einigermaßen politisch unterrichtet ist, muß vielmehr— will
er sich nicht selbst belügen— zugeben, daß die freien Ge¬
werkschaften infolge ihrer Verschwägerung mit der Sozial¬
demokratie unstallhasjerweiss eine sehr starke politische Fär¬
bung angenommen haben. Darum haben sie es sich selbst
zuzuschreiben, wenn sie nunmehr auch behördlicherseits als
polnische Vereineb.'handelt werden sollten.

Angesichts dieser vollkommen klaren Sachlage ist es

bedauerlich, daß aus jenem Teile d.s bürgerlichen Lagers,
der mit der Soz'aldemokatte stark liebäugelt, warnende
Kassandrarufs ertönen. Wenn man die freien Gewerk¬
schaften als politische Organisationen bezeichne, so könnte
unter Umständen selbst mancher Arbeitgeberorganisation po¬
litische Tendenz nachgesagt werden. Zum mindesten aber
würden die christlichen Gewerkschaften von diesem Lose er¬
eilt werden. Unter dem Deckmantel der Gegnerschaft gegen
die Sozialdemokratie werde hier zu einem Schlage ausgeholt
gegen die gewerkschaftlichen Organisationen im allgemeinen.
Es handele sich also in Wirklichkeit um eine ausgesprochene
Arbeiterfeindschaft. Das aber sei ein Weg, vor dessen
Beschicken auf das ernstlichste gewarnt werden müsse.

Wer so spricht, huldigt der Ansicht: Mtßstände sind
zwar vorhanden, aber rühret um Gottes willen nicht daran;
denn ihr wißt nicht, welche Folgen sich letzten Endes daraus
ergeben könnten. Wir glauben, daß selbst unsere ärgsten
Feinde, sind sie ehrlich, uns nicht zu den politischen Hau¬
degen zählen, die sich den Teufel um die Folgen ihrer
Handlungen scheren. Wenn aber die Vorsicht aus Angst
vor etwaigen Folgen die Augen vor offenkundigen Miß-
ständen verschließt, dann können wir ihr nicht zustimmen,
denn das ist der bekannte Pfad, der zuguterletzt in den
politischen Sumpf führen muß.

Was krank ist, muß als krank bezeichnet werden.
Gewerkschaften dürfen nur Zusammenschlüsse rein wirtschaft¬
licher Art sein. Nehmen sie trotzdem nach und nach einen
immer ausgeprägteren politischen Charakter an, so ist dem
ohne jede Verzögerung zu steuern; denn werden sie aus
lauter Furcht vor etwaigen Weiterungen wider besseres
Wissen als ausschließlich wirtschaftliche Bereinigungen be¬
handelt, so muß dies notwendigerweise eine immer größere
Verwirrung in unser öffentliches Leben hineintragen. Die
wahre Gefahr droht also nicht daraus, das Kind beim
rechten Namen zu nennen, sonders daraus, eine Vertu-
schungspalitik sehr gefährlicher Art zu treiben.

Was wir wollen, ist lediglich Gesundung, Klärung
verworrener Zustände, aus denen niemals etwas Gutes er¬
stehen kan». Kein einsichtiger Politiker wird heutigentags
seinen Ehrgeiz darein setzen, die rein wirtschaftlichen Berei¬
nigungen aufzuheben oder auch nur zu beeinträchtigen. Man
gönne dem wirtschaftlich Schwachen den Segen, der in dem
Worte liegt: Einigkeit macht stark. Gerade ihm wird sich
aber dieser Segen nur dann im vollen Maße erschließen,
wenn an dem rein wirtschaftlichen Charakter der Bereini¬
gung auch nicht ein Iota geändert wird. Kann doch nur
aus diese Weise dem Krebsschaden gesteuert werden, daß
die Spargroschen, die der Arbeiter sich abkargt, um für
seine Zukunft zu sorgen, — will es das Machtgelüste der
Verbands leitung— ganz anderen Zwecken dienstbar ge¬
macht werden. Man gebe dem Arbeiter einen wirklichen
Rechtsanspruch auf die Leistungen der Vereinigungen durch
Aufhebung der in der Gewerbeordnung den Berussvereinen
eingeräumten Freiheit, von den Verabredungen jederzeit
zurücktreten zu können, ohne daß der Arbeiter Klage erheben
kann. Des weiteren aber schütze man ihn vor einer Ver¬
gewaltigung, gegen die er selbst sich nicht zu schützen ver¬

mag, auch dadurch, daß man wider jede Vermengung der
Bestrebungen rein wirtschaftlicher mit denjenigen politischer
Organisationen energisch vorgeht.

Wer so handelt, der handelt als Freund, nicht aber
als Feind der Arbeiter, und wer trotz der klaren Sachlage
das Gegenteil behauptet, der macht sich einer bösen Ver-
dächlizung schuldig, zum mindesten aber beweist er eine
sehr ausgeprägte politische Kurzsichtigkeit; denn allzu offen¬
kundig enthüllt sich mehr und mehr das Bestreben der
Umsturzpartei, durch Beiquickung der politischen mit den
wirtschaftlichen Bestrebungen das ersehnte Ziel zu erreichen,
daß jeder Arbeiter, der sich wirtschaftlich sichern will, feinen
Nacken ihrem politischen Terror beugen muß. Darum
hoffen wir zuversichtlich, daß der gesunden Bewegung wider
die politische Betätigung rein wirtschaftlicher Bereinigungen
— unbeschadet deren Weiterbeslehens— gerade im Inte¬
resse unserer Arbeiterschaft nicht Einhalt getan wird, trotz
aller Verdächtigungen aus sozialdemokratischer, und aller
Kurzsichtigkeit auf bürgerlicher Seite.

Die Erschütterung Oesterreichs.
Schon seit vielen Jahrzehnten rechneten gewichtige hi¬

storische Männer mit dem unvermeidlichen Zerfall der
österreich-ungarischen Monarchie; vor Jahrzehnten schon
wurden wir in der Schule belehrt, daß der Tod des Kai-
fers Franz Joseph dieses Reich in seinen Fundamenten
erschüttern werde. Damals war cs fast noch ausschließlich
der große, zermürbende Nationalitätenhader, der zu diesen
Schlußfolgerungen zwang, waren es vor allem die Unab-
hängigkeitsbestrebungen, die Magyaristerungspolitik Ungarns,
die letzten Jahre aber haben dazu noch die gewaltsamen
Entladungen der Balkangegensätze, die bis auf des Messers
Schneide getriebenen Gegensätze zwischen Rußland mit sei¬
nen Vasallen- und Hinterstaaten einer- und Oesterreich an¬
dererseits gebracht, und war es zumeist auch erst Kombina¬
tion, es waren doch ernste Kreise, die bereits von der zu¬
künftigen Austeilung des Reichs sprachen. Man ließ noch
die ehrwürdige Persönlichkeit des greisen Kaisers als einst¬
weiligen Ruhepunkt gklten. Da machten es zum Teil die
gesundheitlichen Verhältnisse des lctzteren, vor allem aber
die militärischen Fragen erforderlich, daß Erzherzog Franz
Ferdinand mehr an die Oberfläche trat. Und je mehr sich
seine Erscheinung vom politischen Hintergründe abhob, umso
deutlicher trat die Erkenntnis zutage: das ist der Mann,
der allein noch imstande sein wird, die bereits am Boden
schleifenden Zügel wieder aufzuroffen, sie wieder straff zu
ziehen. Und mit der Uebernahme des Generalinspektorats
durch den Erzherzog wußte man: jetzt bekommt die öster¬
reichische Armee eigentlich erst den praktischen Wert,
den sie für das Land als großes Reich im allgemeinen
und für den Dreibund im besonderen haben mußte. Und
auf dieses Ziel hat der Erzherzog hingearbeitet mit
der ganzen Energie und Tatkraft, die ihm eigen war, die
in ihm die Voraussetzung sehen ließ, der große Reorganisator
der österreichisch-ungarischen Armee und ein Herrscher zu

Kin Krüylingslraum.
Bon Fr. Lehne.

(30. Fortsetzung.) (Nachdr. verb.)
„Ja , Wolf, ich gestehe es Dir! Nahe war ich daran,

mich mit einem Grafen von Meßdorf zu verloben— ich
weiß nicht, ob Du ihn kennst— nein? Da sah ich Dich
im Theater — o, ich weiß noch genau, es wurde„Die
versunkene Glocke" gegeben— und Du warst so vertieft,
daß Du gar keinen Blick fürs Publikum hattest— wie
war ich eifersüchtig aufs Rautendelein, der Deine ganze
Aufmerksamkeit galt — und ich saß doch gegenüber in der
Loge! Du gefielst mir so, Dein schönes Gesicht— ach, wir
jungen Mädchen schwärmten alle für Dich; weißt Du, wie
wir Dich nannten? „Hunold Singuf, den Rattenfänger!"
Eigentlich dürfte ich Dir das gar nicht sagen, Ihr Männer
seid alle so eitel und eingebildet."

Wolf lächelte etwas gezwungen; ihm waren diese
Eröffnungen nicht gerade angenehm̂ da er ein Feind jeg¬
licher Uebertreibungen war, besonders, wenn ihm Schmei¬
cheleien wie diese gesagt wurden.

„Ich könnte nachträglich noch eitel werden, Schatz,"
sagte er, „daß meiner unbedeutenden Person so viele Be¬
achtung geschenkt worden ist! Aber der Graf, Ella, was
ist aus ihm geworden—?"

„Er ist wohl nach Schlesien gegangen, seine Güter
Zu bewirtschaften! Er war ein hübscher, flotter Kerl — ah,
Pardon für diesen Ausdruck, Wolf, ich weiß, er ist nicht

l .dylike und Du liebst so etwas Forciertes nicht— da
siehst Du, wie genau ich alles behalten habe, was Du
sagst," lachte sie. — „Ach Du," sagte sie in leidenschaft¬
lichem Tone, sich wieder fest an ihn schmiegend, „ach Du,
Wolf, ich Habs Dich ja zu lieb — ich könnte vor Eifersucht
wahnsinnig werden, wenn ich wüßte, daß Du noch andere
außer mir küßtest— Du gehörst doch mir, mir allem? Sag,
Du hast doch keine andere außer mir lieb? Ich weiß, Ihr
jungen Herren nehmt es nicht so genau!"

„Aber. Ella," erwiderte er ernst auf diesen Erguß,
„was muß ich hören! Was für Gedanken hegst Du in
Deinem kleinen Kopf! Kränke mich nicht durch solches
Mißtrauen! Seit dem Tage, daß Du mein geworden, gibt
es für mich kein anderes Weib!"

Beschämt senkte sie den Kopf; dann suchte sie leiden¬
schaftlich seinen Mund.

„Vergib, vergib mir Wolf," flüsterte sie.
Im anstoßenden Zimmer hörten sie Fräulein von

Lassens Stimme, die mit dem Stubenmädchen sprach.
Hastig glitt Ella von Wolfs Knie. „Sie konnte uns auch
noch ein paar Minuten des Alleinseins gönnen," sagte sie
unwillig, wobei ein häßlicher Zug über ihr Gesicht flog.
„So Schatz, nun will ich Dir das Lied singen— bleib
aber dort sitzen, Du bringst mich sonst aus dem Text," und
sie setzte sich ans Klavier und sang:

„O laß dich halten, goldne Stunde,
Die nie so schön sich wieder beut!
Schau, wie die Mondnacht in die Runde
All ihre weißrn Rosen streut!"

Wolf zuckte bei diesen Worten zusammen. Hatte Mary
mit ihrer süßen Stimme sie nicht auch gesagt— und hatte
er da sein Mädchen nicht stürmisch in die Arme genommen?
In greifbarer Deutlichkeit stand jener Abend wieder vor
seinen Augen, und die Erinnerung überkam ihn mit Macht.
Er hörte nicht darauf, wie und was seine Braut noch sang
— er hörte nicht, daß sie geendet und sich ihm wieder zu-
gewandt hatte. Er saß da, das Gesicht von seiner Hand
beschattet, in Sinnen verloren.

„Wolf," schreckte ihn die Stimme seiner Braut daraus,
„Wolf. Du hörst ja gar nicht zu — Du bist wieder zer-
streut— und erst bittest Du mich darum!" Er blickte auf
und wieder sah er in ihren Augen jenes Flimmern, das
auf nichts Gutes deutete. „An was oder vielmehr an wen
denkst Du eigentlich? Das möcht ich gerne wissen! Wolf!
Du hast mich nicht lieb!"

Er sah sie an mit einem verlorenen Blick der gleich-
sam an ihr vorüberglitt in eine unbekannte Welt; dann
trat er auf sie zu und preßte sie an sich, daß ihr der Atem
verging. „Was tust Du. Wolf? Laß mich!" wehrte sie
— es war ihr aber nicht ernst damit; ihr Mund sprach es
wohl — doch sonst hielt sie ihn fest umschlossen. Er küßte
sie heiß auf die roten Lippen und flüsterte ihr ins Ohr:

„So Brust an Brust, so ganz mein eigen,
So halt ich Dich, geliebtes Bild !"

Wonnentrunken lag sie an seiner Brust und erwiderte
seine Liebkosungen ebenso stürmisch, wie er sie gab. Da
war es, als ob er seine Besinnung wieder bekam— er



werden, der wußte, was er wollte und wie er die Dinge
anzugreifen hatte. Er hatte das Zeug in sich, ein kleiner
österreichischer Bismarck zu werden.

Und die Konsequenz der straffen Politik, die er einzu-
leiten begann, war darin gegeben, daß er gegen die reiche-
feindlichen Tendenzen und Umtriebe nicht bloß Schutzwälle
auszurichten begann, sondern daß er den staatsfeindlichen
Quertreiber«ien direkt zu Leibe rückte. Und als die Folge¬
rung dieses Vorgehens ist das serbische Attentat anzusehen.
Die großserbische Hetzpropaganda Hot ihre verschiedene Ur¬
sachen. Einmal ist es die vor Jahren durch Oesterreich
vollzogene Annexion von Bosnien und der Herzegowina,
nach welchen Ländergebieten Serbien schon lange Gelüste
gezeigt hatte. Dann ist es vor allem der Verlauf des
'Balkankrieges, an dessen für Serbien erfolgreichen Ende
Oesterreich es zu verhindern wußte, daß Serbien sich am
Adriatijchen Meere sestsetzen konnte, was den Haß zum
Fanaüsmus gesteigert hat. Und im Ganzen ist es die
Tatsache, daß Serbien einfach als slavischer Vorposten
Rußlands gegen Oesterreich zu betrachten ist und diesen
Posten auch getreulich ausfüllt. Allen diesen Umtrieben
aber nahm die energische Politik des künftigen österreichi¬
schen Thronfolgers die Stoßkraft. Und diese Politik sollte
darum in der Person des Thronfolgers getroffen werden.
Die Ursachen des entsetzlichen Dergangs kennt man also
wohl. Wegnr der Wirkungen kann man leider nur Be¬
fürchtungen aussprechen Nicht deswegen, weil die Feind¬
schaft zwischen Oesterreichem und Serben zum lodernden
Haß entfacht ist, der nie erlöschen wird, sondern weil man
tatsächlich für den Bestand der ganzen österreichisch-unga-
rischen Monarchie fürchten muß, sobald der greise Kaiser
seine Augen geschlossen haben wird. Die Empörung, die
jetzt die verschiedensten Bölkerstämme dieses buntgewürfelten
Reiches einmütig ergriffen hat, wird allmählich wieder ab-
flauen, aber in gleichem Maße werden sich auch die Gegen¬
sätze zwischen diesen Völkerstämmen wieder herauewachsen,
und aus ihnen wird schließlich das Ende des Reiches geboren.
Man kann deshalb nur wünschen, daß es dem' greisen
Kaiser vergönnt sein möchte, wenigstens noch einige Jahre
die Regierung zu führen, bis der noch so jugendliche Thron¬
folger einigermaßen den Mann wird stellen können, der
hier erforderlich ist. Aus dem Drama von Sarajewo
könnte sonst nur allzuleicht eine Welttragödie werden.

Zum Fernbleiben Kaiser Wilhelms.
Die von allen Blättern kolportierten Gerüchte

über eine zwischen Berlin und Wien eingetretene Verstim¬
mung. die auf angebliche Taktlosigkeiten der Persönlichkeiten
zurückzusühren sei, denen die Ordnung der Trau»feierlich-
keiten in Wien obliegt, werden von bestunterrichteter Seite
in Berlin als gänzlich grundlos bezeichnet. Für eine solche

.-Verstimmung liege kein Grund vor. da man in Berlin den
ln Men mubgrbrnd griorsenen Wunsch des alten Kaisers
Franz Joseph, soweit als irgend möglich alle Aufregungen
und Anstrengungen fernzuhalten, als voll berechtigt anerkenne.
Ebenso wenig wie diese Gerüchte sind die Meldungen zu¬
treffend. die Reise Kaiser Wilhelms oder seines Bruders
nach Wien sei unterblieben, weil von Wiener Seite die
persönliche Sicherheit Kaiser Wilhelms oder des Prinzen
Heinrich als nicht genügend gewährleistet anges,Herr worden
sei. Im Gegensatz zu diesen Meldungen kann die Nach¬
richt. daß Kaiser Wilhelm demnächst Kaiser Franz Joseph
in Ischl einen Kondolenzbesuch abstatten werde, als zutref¬
fend angesehen werden.

Ein weiteres Opfer.
Die Wiener Blätter melden aus Sarajewo, daß der

Flügeladjutant des Landeschess, Oberstleutnant Merizzi,
der bei dem Bombenattentat verwundet wurde, im Sterben
liege. Infolge Infektion der Wunde sei Star Krampf ein-
getreten. _

ro Mi«-« Reichs- und Liuatsschuldeu.
Die Schulden des Reiches und der Bundesstaaten

haben nach einer im zweiten Bierteljahrsheft der Statistik
blickte wie suchend, wie aus einem Traum erwachend, um
sich, und als sein Auge auf das Gesicht seiner Braut fiel,
die an seinem Halse hing, da ließ er sie plötzlich mit einem
Gefühl des Widerwillens los. Wie hatte er sich hinreißen
lassen in dem Gedanken, daß es die andere war!

„Man kommt wohl?" flüsterte Ella. Schnell trat sie
vor den Spiegel, ihr Haar zu ordmn; lächelnd schaute sie
in das Glas, zu ihrem Verlobten hin, „wie kann man so
ungestüm sein— Du Böser— sieh nur, wie Du mich
zugerichtet hast!"

Er trat zu ihr, ihre Hand küssend. „Verzeih', es soll
nicht wieder Vorkommen!"

„Sie sah ihn verdutzt an, dann lachte sie hell auf „o.
Du dummer, lieber Mann! Gerade das —" stürmisch warf
sie sich wieder an seinen Hals — „o. Du, wie lieb ich Dich
— und Du sollst mich auch so lieben— hörst Du? Die
paar Minuten, die uns vergönnt werden, will ich auch qe-
nießen, Wolf."

Ein Geräusch im Nebenzimmer schreckte sie auf.
„Wieder die Lasten."

„Fräulein von Lassen schlug die Portiere zurück. „Ich
möchte die Herrschaften zum Kaffee bitten. Es ist im
Garten alles bereit! — Uebrigens, Fräulein Gabriele, ist
vorhin die Sendung gekommen! Ich habe sofort ausgepackt
— es ist sehr schön ausgefallen."

„Ah, endlich," sagte Ella, „bist Du böse, Schatz, wenn
ich Dich einen Augenblick allein laste?"

„Wo willst Du hin, Ella?" fragte er gleichgültig.
„O, das verrate ich nicht— eine Ueberraschung! Oder

des Deutschen Reiches 1914 veröffentlichten Uebersicht zu
Beginn de« Rechnungsjahres 1913 die 20. Milliarde über¬
schritten. Sie betrugen, abgesehen von den schwebenden
Schulden, 20179134000 und sind gegen 1912 um
592 Millionen Mark gestiegen.

Ein einziges Mal,zu Beginn des Rechnungsjahres 1911,sind
die Reichsschulden um 32 Million,zurückgegangen. Seitdem sind
sie wieder rastlos gestiegen und haben 1913 den Höchststand
von 4677 225300 .6 erreicht. Bon den Bundesstaaten
weist nur Sachsen  eine ständige Abnahme  der Schul¬
den auf; nämlich 861 Millionen gegen 868 (1912) und
961 (1905). Gegen das Rechnungsjahr 1912 sind zurück-
geganqen die Schulden in Württemberg  von 624 auf
621 Millionen, im Großherzogtum Sachsen von 139,9 aus
139,4 Millionen, in Braunschweig von 45 auf 43 Millio¬
nen, in Schwarzburg-Rudolstadt von 4,6 auf4.5Millionen.
Ganz schuldenfrei ist nach wie vor Reuß  ä . L.
Auch Anhalt hat keinerlei fundierte Schulden (die hier
allein in Betracht gezogen sind), sondern nur.5 Millio¬
nen schwebende Schulden. Außerdem hat Baden außer
seinen 585,8 Millionen Eiscnbahnschulden keinerlei an¬
dere Schulden. Sondert man die Eisenbahnschulden
aus, so verbleiben von den 15,5 Milliarden der Bundes¬
staaten überhaupt nur 3,6 Milliarden Mark reine Staats¬
schuld. wovon noch mindestens eine halbe Milliarde aus
die Derkehrsanlagen der Hansastaaten entfallen. Im all¬
gemeinen(ausgenommen natürlich das Reich) gehen die
Reinerträge der Eiwerbsanstalten über den Bedarf für die
fundierte Staatsschuld hinaus. Preußen zum Beispiel hat
9 266 769100 Mark Schulden, nach Abzug der Eisenbahn¬
schulden 1672069100 Mark. Der ordentliche Reinertrag
dieser Erwerbsanstallen beträgt 696,8 Millionen, der Be¬
darf für die Staatsschuld 431 Millionen, so daß der Rein¬
ertrag über den letzteren um 265.8 Millionen hinausgeht.

Die Zunahme der Staatsschulden ist, da ihr eine
Vermehrung des Vermögens  entspricht, nicht
weiter bedenklich;  dagegen beträgt für das Reich
der Reinertrag 57,1 Millionen weniger als der Bedarf für
die Schulden. _

Kundgebungen gegen den König von Bulgarien.
Aus Sofia wird gemeldet: Anläßlich des Jahrestages

des Ausbruches des Krieges zwischen Bulgarien und seinen
ehemaligen Verbündeten ist es hier am Mittwoch zu großen
antidynastischen Demonstrationen  gekommen.
Die oppositionellen Blätter erschienen mit Trauerrand und
forderten die Bevölkerung aus, am Abend Demonstrationen
zu veranstalten. Abends versammelten sich mehrere tausend
Personen in den Straßen, die sich in der Nähe der So-
branje befinden, um Kundgebungen in Szene zu setzen.
Die Polizei hatte inzwischen eine Absperrung vorgenommen,
doch gelang es einem Teil der Demonstranten, die Posten¬
kette zu durchbrechen und zur Sobranje vorzudringen. Dort
hielten mehrere oppositionelle Abgeordnete Ansprachen an
die Menge, in denen sie König Ferdinand als den
Urheber des Krieges  bezeichneten, der die Schuld an
dem Unglück gebracht habe. Hierauf zogen die Demon¬
stranten unter den Rufen: „Nieder mit König Ferdinand!"
nach dem Schloß. Alle Zugänge zum Schloß waren mi¬
litärisch besetzt. Es kam zu einem heftigen Zusammenstoß,
als die Demonstranten versuchten, den Militärkordon zu
durchbrechen. Die Kundgebungen erreichten erst ihr Ende,
als die Truppen mit aufgepflanztem Bajonett die Menge
auseinandertrieb. Zahlreiche Verhaftungen  wurden
vorgenommen. Diele Personen haben Verletzungen
davongetragen.

Politische Tagesberichte.
Reichstagsersatzwahl in Ravensburg . Der

sozialdemokratischeKandidat Massatsch hat die Kandidatur
für die bevorstehende Reichstagsersatzwahl im 17. Reichs¬
tagswahlkreis angenommen. Bei der letzten Wahl erhielt
er 1602 Stimmen. Im „Oberschwäb. Anzeiger" erklärte
soll ich es Dir sogen? — Papa hat mir ein neues Kleid
geschenkt— ich sollte es heut morgen schon haben, und da
hat mich die dumme Person, die Schneiderin, im Stich
gelassen. Gs ist nur ein leichtes Sommerkleid; ich hatte
aber gar nichts mehr anzuziehen."

„Aber Lieb, Du stehst so gut in dem weißen Kleide
aus ; Du gefällst mir darin!"

„Es ist aber so warm — das andere ist viel leichter!
Ich bin neugierig, wie ich Dir darin gefallen werde. Gleich
bin ich wieder hier." Sie warf ihm eine Kußhand zu und
huschte eilig hinaus. Ein befreiender Atemzug hob seine
Brust — endlich war er mal einen Augenblick allein!
Wie ihm dieses Beisammensein mit der Braut zur Qual
wurde! Sie wollte beochtet, mit Liebkosungen überschüttet
sein— und ihren Eifersuchtsanwandlungen mußte er Zärt¬
lichkeiten entgegensetzen, von denen sein Herz nichts wußte,
damit ihr Verdacht eingeschläfert wurde.

„- Allein, mein Junge? Es scheint, die Braut
verwöhnt Dich nicht allzusehr— und ich glaubte, Euch
verliebtes Paar in einem Schäferstündchen zu stören," tönte
des Vaters lachende Stimme in sein Ohr. Er war augen¬
scheinlich in bester Laune. Das Gesicht von reichlich ge¬
nossenem Weine gerötet— eine hochfeine Importe im
Munde — fürwahr, Papa Baron, wie er hier genannt
wurde, war in seinem besten Fahrwasser. Kalt beobachtete
ihn Wolf — war dieser Mann derselbe, zu dem er in
wahrhaft begeisterter Liebe emporgcblickt, der ihm als Urbild
der Vornehmheit erschienen war? Nein, er hatte sich ver¬
ändert, es war etwas Lautes, Lärmendes an ihm, das gar

Oberbürgermeister Reichte, daß er der für ihn betriebenen
Agitation völlig fernsiehe. Er sei ein überzeugtes Mitglied
der Zenlrumkpmtei, und es l'ege ihm ferne, aus eigene Faust
eine Selbstkandidatur zu betreiben.

Das hessische Ordensgesetz von der Erste»
Kammer angenommen. Die Erste Kammer des hessi¬
schen Landtages beschäftigte sich mit dem Gesetzentwurf über
die religiösen Orden und ordensähnlichen Gesellschaften.
Der Berichterstatter beantragte, dem Gesetzentwurf, so wie
er von der Zweiten Kammer angenommen wurde, zuzu-
stimmen. Der Vertreter der evangelischen Geistlichkeit,
Prälat Dr. Flöring, erklärte, zu seinem Bedauern in der
vorliegenden Fassung nicht für den Entwurf stimmen zu
können. Der Vertreter der katholischen Geistlichkeit, Dom¬
kapitular Dr. Bendix, gab eine längere Erklärung zur
Motivierung einer Zustimmung zu dem Gesetzentwurf ab.
Die Vorlage wurde dann in der von der Zweiten Kammer
genehmigten Fassung gegen die Stimme des Prälaten Dr.
Flöring angenommen.

Nichtbestätigte Bürgermeister . Die neue Regie-
rung des Reichslandes hat bis zum 25. Juni insgesamt
acht neugewählten Bürgermeistern wegen bekundeter natio¬
nalistisch-französischer Gesinnung die Bestätigung versagt.
In fünf weiteren Bestätigungsfällen ist die Entscheidung
der Regierung bis zum Abschluß der eingeleiteten Bor¬
erhebungen ausgesetzt.

Das Ende der rote» Hosen. Der französische
Kriegsminister führte vor der Armeekommission in der Kam¬
mer neue Uniformen vor; danach sollen die roten Hosen
durch.schieferblaue ersetzt  werden. Die Kommission
hat noch keine Entscheidung getroffen.

Joseph Chamberlai « Der bekannte Staats¬
mann Joseph Chamberlain starb am Donnerstag in seinem
Hause in Birmingham in Gegenwart seiner ganzen Familie.
Der Staatsmann hätte in wenigen Tagen sein 78. Jahr
vollendet. Der Tod, der nach langer Krankheit kam, war
friedlich.

Verschärfung der Lage in Ulster. Am Dienstag
wurden zwei Offiziere der Ulsterfreiwilligen in voller Uniform
mit Gewehren von zwei Polizisten anqehalten. Sie sollen
wegen Tragens von Uniformen und Waffen ohne Erlaub¬
nis zur Verantwortung gezogen werden. Der Ober kom¬
mandierende der „Ulsterfreiwilligen", Sir Richards, hat
darauf, wie verlautet, den Befehl erlassen, daß alle Ulster-
freiwilligen in den Straßen Gewehre tragen sollen. Jedem
Versuch der Beschlagnahme der Waffen soll Widerstand
geleistet werden.

Der kranke König Peter « Professor Chvostek,
Vorstand der dritten medizinischen Klinik in Wien, eine
Kapazität für interne Krankheiten, wurde telegraphisch zum
Kosilium zum schwer erkrankten König Peter nach Ser¬
bien berufen und hat noch abends mit dem Nachtschnellzug Wien
verlassen.

Serbien , Griechenland «nd — Rnmänie ». Der
„Neuen Freien Presse" zufolge finden zwischen Athen, Bel¬
grad und Bukarest diplomatische Verhandlungen statt, be¬
treffend eine Zusammenkunft der Könige von Rumänien,
Griechenland und Serbien am Jahrestage des Bukarest»
Friedensschluffes. Die Dreikönigs-Zufammenkunft soll auf
rumänischem Boden, entweder in Bukarest oder in Sinaja
stattfinden und vor ganz Europa die volle Solidarität
Griechenlands, Serb'ens und Rumäniens bezüglich der un¬
bedingten Aufrechterhaltung des Bukarester Friedens betonen.

Das Schlnstprotokoll.
Am Donnerstag wurde das Schlußprotokoll der Frieden-

Konferenz unterzeichnet. Bon mexikvnischer Seite wird keine
Kriegsentschädigung gezahlt und kein Salut gewährt.
Mexiko wird es überlassen, seine inneren Angelegenheiten
selbst zu regeln. Den kompromittierten Ausländern wird
volle Amnestie gewährt. Die internationalen Reklamationen
sollen von einer gemischten Kommission geregelt werden.
Das Protokoll unterliegt der Ratifizierung durch die Parla¬
mente in Mexiko und den Bereinigten Staaten.
nicht im Einklang mit seinem früheren Wesen stand.

„Gabriele kommt gleich wieder," erwiderte Wolf kurz
auf jene Bemerkung.

„Junge, sieh doch nicht so ernst und traurig aus —
gerade, als ob ein Leichenbegängnis wäre — und Du
kannst Dir doch in jeder Hinsicht gratulieren."

„Papa, ich bitte Dich um eins, höre auf mit derartigen
Reden — das kann ich nicht vertragen; es macht mich
nervös!" sagte Wolf mit bebender Stimme. Sein Vater
sah gar nicht ein, was er ihm für ein ungeheures Opfer
gebracht— er schien gar noch zu stauben, der Sohn müsse
ihm dankbar sein, daß er ihm zu diesem„Glück" verholsen;
und ein unsäglich bitteres Gefühl bemächtigte sich seiner—
was war ihm all der Prunk und Reichtum, wenn Herz
und Gefühl zu kutz kamen?

Seelenvergnügt ging sein Vater im Zimmer herum,
die kostbare Einrichtung musternd. „Alles sehr stilvoll, sehr
vornehm, muß ich sagen— der Flügel allein repräsentiert
ein kleines Vermögen, sieh nur die herrliche, eingelegte Ar¬
beit— wirklich vornehm, wenn auch hin und wieder der
Parvenü zum Vorschein kommt," kritisierte er, „aber das
tut nichs— sonst angenehme Leute, sehr angenehm— was
nicht angeboren ist, kann ja auch nie gelernt werden! Und
Deine Braut — sei doch nicht gar so gleichgültig— ist ein
entzückendes Weib — Erwin wäre hingerissen— diese
Figur allein- ah lupuo in fabula," und mit jugend¬
licher Leichtigkeit eilte er auf Gabriele zu, die soeben im
Rahmen der Tür sichtbar wurde.

„Wieso?" fragte diese lächelnd.
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werden jederzeit angenommen und von dem auf die Einzahlung
folgenden Tag zu

40/0  verzinst.
Rückzahlungen erfolgen in der Regel sofort mit Zins bis!

zu dem der Rückzahlung oorausgehenden Tag.

Zn jeder Gemeinde des Oderamtsbezirks ist ein
Orlssparpsteger ausgestellt, welcher Einlagen vollständig
kostenfrei vermittelt.
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Neu!  Nagold . Neu!

Patentiert.Dengel-Hparat
mit Führungstisch,

ist allen andern Dengelapparaten voraus, der Ungeübteste dann sofort
sachgemäß dengeln und behält eine gerade Schneide. Jeder Landwirt
wolle sich diesen Dengelapparat ansehen bei dem alleinigen Vertreter
des Bezirks Nagold:

Louis Schlotterbeck, Seilerei.

UKW Seitsches
Weife», z

Unsere beliebtesten Volks-
lieber für Klavier mit voll- O

ständig beigesügtem Text
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mit Aufdruck liefert billigst

'» — n— - > die Druckerei G . W . Zaiser , Nagold.

Niederlage bei Hch. Lang »Bahnhosstratze, Nagold ; in Haiter-
4»ach; Verkaufsstelle Apotheker Th . Jseuberg.
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Rieseu-Saulluer-Banete
A. Stey -Knie

ist in hiesiger Stadt ekngetroffen und gibt

feine
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Sonntag finden zwei Vorstellungen statt.
Nachmittags halb 4 Uhr uud abends halb 9 Uhr.
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2  Nachmittags wird Herr Etey -Knie jr. mit einem gewöhnlichen ^
LI Ttraste » Fahrrad über das hohe Teil fahren . . .
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Weitere Vorstellungen je abends halb 9 Uhr.

Preise der Plätze:
I . Z»katz 60 Afg , H . ^ katz 40 Zffg., Stehplatz 20 ^ fg.
:: Militär und Kinder auf allen Plätze» die KSkfte. ::

Die Mvericr ili crufs rnodernfle eingerichtet und brillant beleuchtet.

Zu diesen großartigen Kunstvolstellungen ladet zu recht zahlreichem Besuch
höfischst ein.

Dt « . ^4.
Weltfirma.
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Das Buch / ue Fung uns

Die Wunder der Aatur
(in populäres Prachtwerk

über - ie Wunüer ües Himmels, öer <kröe, öer Tier- uns
Pflanzenwelt lswie öes Lebens in öen Tiefen öes Meeres

Unter Mitwirkung hervorragender Zachmänner. . Mit ca. 1sos IUustr., - arunter 130 bunte Vellage«

(> ns unermeßliche Wunderland der allgewaltigen Natur , ins ewige Ritselreich des großen Weltge-
- ŝschehens einzuführen , das ist der Zweck dieses neuen Werkes, Es soll ein Buch sein , das IN

Dimmelshöhn und Erdentiesen , im steilen Felsenreich der Berge , in den dunklen
Gründen der Tiessee und in der stillen Verborgenheit der Wälder den wunder¬
vollen Erscheinungen und Werken der Natur nachsvürt , sie im Bilde festbält,
sie beschreibt und erklärt . Nicht in ermüdenden , weitschweifigen Abhandlungen soll das
geschehen, sondern in fesselnder leichtverständlicher Form , in prägnanter Darstellung , die nicht nur
- - oooooooooo belehrt , sondern durch ihre Ausdrucksform erhebt und anregt , oo - o - oo » » » » «

Seit langem hat kein Werk bei Publikum und Preise so hervorragende « Interesse erweckt wie
„die Wunder dcr Natur", der Grund hierfür ist in Sen wünschen und zielen Ser gegenwärtigen
Zeitströmung zu finden, die allen naturwissenschaftlichenProblemen größte Seachtung entgegen,
bringt , vesonders sei die Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit der behandelten Stoffe au» allen
Gebieten der Naturwissenschaften hervorgehoben , sowie aus die hochdedeutsamen Illustrationen
hingewiesen . Naturaufnahmen von solcher Treue und Vollendung wurden bisher noch nirgends
geboten , und nur die Zusammenarbeit der bedeutendsten Lorscher aller Kulturländer Ser <krde
. . . konnte es ermöglichen, ein so wertvolles Material in dieser Vielgestaltigkeit darzubieten . . . .

Deutsches Dcr/agskaus Bong L ko., Ver//n 2057

Ja 3 hocheleganten prachtbänöenL itz Mark. — Ieöer San- bildet ein in sich abgeschloffenes
. . — Such un- ist einzeln käuflich. -
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Vertreter: Enge « Nnding,
Nagold.
Efsringen.

2 3V-jährigeBraun¬
wallachen
unt. jeder Garantie
verkauft

Röhm z. Hirsch.

Eine gute
Milchkuh
(einspännig ge¬
wöhnt). verkauft

wegen Wegzug am Dienstag,
zwischen 12—1 Uhr; ebenso ei e

jBM Mer Sendling cnmsehlc
Ist. Kräuterkäse
sft. »«»er . EmenthiltrW

und die beliebten feinen
velikslerrkärehnri

Futterschneidmaschine
und 1 Leiterwagen.

MH. Morlok. MötziWU.
Egenhausen.

Zwei sehr schöne
Mutter-
Schweine

(Erstlinge) 12 u. 14 Wochen trächtig
verkauft

Fr . Gänßle z. Ochsen.

Mietverträge
bet 4». HV. Lntssr , Xnxolä.

Btnxvlck. Hel». I.anx.
Mindersbach.

Verkaufe eine
trächtige

»

Zu ersr. bei der Geschäftsstelled.Bl.
Nagold.

Unterzeichneter verkauft2 sehr schöneMinnen,
eine 37 Wochen, die

andere 25 Wochen trächtig und zum
Fahren geeignet.

Chr . Günther z. Linde.
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8 Ehristiliil Thklirer, -»mWmh-MM«»Mgssh, Vahnhosstr.
empfiehlt für die jetzige Jahreszeit:
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"Lüster-Joppen
-ln schwarz, Hellgelb, grau «nd Ska«, - -

Ferner:

1- und
2-reihig,Mmie Hermi-AuMe,

Sports- und Lodenanzüge
mit kanger und kurzer Kose, sowie

NlllWWe RegeumSutel und ZagdjWeu.

KnllhennjW- und Ssmerzeilg-Auziige.
einzelne Sommerzeug-Ioppenu. Kosen,
rbeitskleider

Die Preise sind Werst billig-ei reell und solid aus-
geslihrter Ware ge-alien. ^—^

Ktwaige Abänderungen werden anstandslos und gratis  ausgeführt.
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Nagold.

freiwillige stuerwe-r.
Nächsten Sonntag , den 5. Juli

rückt die
gesamte Feuerwehr

zur Uebung aus. Antreten morgens präzis 7 Uhr beim Magazin in der
Burgstraße.

Das Kommando.
oooooooooooliirü«. oOO

rierlms wegen
Umbau.

Um möglichst zn räumen werden alle Artikel
kvksu. en.  Virkclitzt !-
Eröffnung ^mpfemuug.

Einem werten Publikum von hier und auswärts mache ichOo die ergebene Mitteilung, daß ich am Tonntag,de«IS.Juli,O
o das Gasthaus zur „Linde " o
Oeröffnen werde und bitte um geneigten Zuspruch. Wir sichernO
O unsern Gästen beste Bedienung, gute Speisen un!̂ reelle Ge- O
O tränke zu. O

§ ZustavN. Zartst, zur Linde. I
000000800000 000000000800

Mhohem Radaü Mimst
Lugen 3ckilLi '.

Nagold.
Ich erhalle in nächster Zeit Zufuhren in

I » Anthrazit -Kohlen , grok und zerkleinert,
' Destillations -Koks, zerkleinert,
Anthrazit -Eibrikett,
Ruhr Fettnutzkohlen,
Braunkohlen -Briketts.

Ich bitte um gütige Aufträge und sichere beste Bedienung zu.
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Die ständige veifütternng dieser garan¬
tiert reinen Fnttrrwürje ist nicht anr
ein erprobtes « orbeuguuasmittrl gegen
Krankheiten «nd Seuchen , sond-ru fördert
außerdem die Entwicklung aller Tiere

in hohem Maße-
Mau verlange stets „Zwerg -Marie " »nd
hüte sich vor Fälschungen . Echt »nr in
Packung , mit neben,rehend. Schutzmarke.

Zu Fabrikpreisen zu haben: In Nagold bei Berg und Schmid,
Kolonialwaren: Fr. Schmid, Kausmann; Gustav Schwarz. Mehlhand-
lung: in Gültlivgen bei I . G. Hummel, Kausmann; in Haiterbach
bei Ioh. Gutekunst, Buchbinderei; in Wildberg bei Friedr. Carle,
Kolonialwaren; G. Eberhordt, Kausmann; Georg Frey.

Wir sind

am Montag , den 6 . Jnli ds . Js .,
im Hotel zur „Post ", Zimmer Nr . 10,

NM 11 lns1 ll. 2-iS 3ll-r zu sprechen.
ZZM-EssNttGT UM)

esrl wenKe». IN stsrd.
l-MMMM« ck«r 81»lil L ktzäererL.-K. 8t«ttK»rt.
Wildberg.

Eine a»ie»rh«r Lbwechsl»«- über
die Hk»eratr bietet

>

Postdose ^ SS«
2 Pfund-Dose„ 1.1S

stets vorrätig bet
tz. LderdsrSt.

Jüngerer tüchtigerBierbrauer
Kann innerhalb 14 Tagen einlretenbei

Gottlob Weist,
Tübinger Hosbräu, Calw.

3Ollnislieereu. I
Rote, süße, geben ab S. 17 per

Pfund die Beeren-Kulturen von
C.E. Schmidt, Laustena. N.
Adols Maier.Reutlingen«ei.sn
Spezialgeschäft für An- u. Verkauf

van
Hof- u. Schloßgütern.
Gottesdienst der Methodisten-

gemeinde in Nagold:
Sonntag, 5. Juli, morgens

Vs 10 Uhr Predigt und Abendmahl,
nachmitt. V«2 Uhr, Liebessest.

^6 . Der sonst übliche Abend-
goltesdienst fällt aus.
Mittwoch abend8V. UhrGebeist.inde.

empfiehlt ES. Laisor , Nagold.
Ev . Gottesdienst in Nagold:

Am 4. Sonntag nach Trinitatis,
den 5. Juli : V-lO Uhr Predigt.
L. : 427. Vs2 Uhr Christenlehre
sTöchter). 8 Uhr Erbauungsstunde
im Bereinshaus.

Donnerstag, den 9. Juli, monat¬
licher Buß- und Bettagsgottesdienst
abends8 Uhr im Bereinshaus.

(Lied am 5. Sonntag nach
Trin.: 11 und 280.
Kath . Gottesdienst in Nagold:

Sonntag, 5. Juli . 9 Uhr Predigt
und Amt. i Vs Uhr Andacht.

(Montag9 Uhr i.r Aliensieig).
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